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Kein andres Glück verlang, ich, weder wirkliches,

Noch vorgespiegeltes im Lu.ftwahu. Bleibt-nein.

v. G o e t h e.

Mein ist, was ich mir durch Sorge aneigne.
» Mein tieber Freund, höre ich den Wanderer sagen,

wie weit hat-»ich noch-Bis an- den nächsten Ort. Essist2
das Erstemal in seinem Leben, daß· der Mann-) der ihm T

begegnet, vor seine Augen kommt. Warum nennt er ihn
denn mein? Lieber Freund, könnte er schlechthin sagen,.

(denn Liebe und Freundschaftsind nun einmal nichts-be-

deutende Redensarten des gemeinen Lebens) aber dann

wäre die Anrede nicht halb so tranlich , und um die Tran-

1ichteit war es hier zu thun , sonst steht der Augeiprvchene
nicht Rede. Nenn ich ihn aber mein , so mache ich mich
auf der Stelle dadurch verbindlich, ihm alles Liebes nnd

Gutes zn erzeigen, wenn er nämlichso gut sehn will,
mir, zu antworten.

, Das sind meine Kinder, sag-rdie Pstegemntter von

JVVZUZöglinge«n.Wie ganz anders tiingt lliek das Wort
Mem- welch-Es wir des Tages hundertmal brauchen und
kaum öethFMAHKder rechten Bedeutung nehmen. Wer
Uns stremg,m"achmwollte, daß unsre Kleider, unsre
Bücher- Unser HEUHSMWEunsermären , den-würden wir

verklagen. Ich kann Miteben dem Rechte sagen, daßmir
die Nachtigall gehöre- die auf meinen Zweige-n- nistet;
aber ich darf den Dichter Nicht Miteigen, des mit Ge- .

, .

. als die meisnigen waren, Übel-gings Es wird sich zeigen,walt behaupten will, es Wäreseine Nachtigall.
Denke ich der Sache nach - so fEUdeich-- daß mir die s

Spkschk ein Recht verleiht, alle Dinges mein zu nennen;
wvfåk ich·Mich vor vielen andern interessi·».

Mögen-immerdie Rechtsorrstiiudigenvon diesemRechte

nichts verstehen; der gemeine Menschensinn wird mir es

zugestehen, und ich werde es- behaupten-, so lange mir
- kein Anderer darthun kann, daß er für die Sache, Edie

-

ich mein -n-annte,, mehr gethan habe, als ich.

Mach strengem Rechte würde mir der Beweis oblie-

gen- daß ich mir die Sache getauft oder erworben habe-.
Man erlasit mir aber den Beweis gutwillig , sobald es

offenbar ist, daß ich durch meinen Besitz keinem Andern

Schaden zufüge. Aus eben dem Grunde überlasseich den

Königen ihre Länder und Provinzen, wenn sie mir nur

so viel Erde gönnen, daß ich meine Pflanzen erziehen,
und meinen Geliebten ein Lager der Ruhe bereiten kann.

Der Privateigenthümeewürde sagen: Das ist Meine Ek-

- de, ich habe sie mir gekauft; aber der Minister würde-

" ihm AUTWOMM Das ist sie nicht« dann dieses Hörnchen
«

Seli-v uud dieser Goldstaub, und diese alte Silbermtmze
- gehört dem Fürsten. xDas sind mein-e Kinder, rnst der

Vater. Mit nichten, sagt der Staat, sie gehörenmir,
- und von der Stunde an, wo ich sieverlange- Müssektsie

mir ausgeliefert werden. Wohl denn, ich gebe es
«zu,

daß man oft nehmen kann, was andre gern behaltenmoch-
- ten. · Doch soll mir niemandwehren-, auch das Verlorene

noch mein zu nennen, wofern es nicht in trenere Hande,

ob der neue Besitzer einen skfßekUdWerthaus das, was
ich mein nannte, zu lesen gElMUeU war, als ich. Der

-

bloßeUebergang unter eine andere Botmäßigkeithat das
-

noch nicht ins Licht gestellt.

k
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Es ist erfreulich für den Mrnichrttpdaßdie Natur -

ihm Rechte gibt-, die rein Gerichtshof ihm absprechen
rann- Zu diesen Rechten gehört das ssospfe soestrireeae

«

Tiber Mein nnd D e«"iU.·Mag der gemeine Troß von

Menschen sich darüber streiten. Mirjst es ausgemacht-,
swas ich durch Svkgru nnd Vekümmernißmir eigen mache,
das ist weitl- Mld rs wird ewig mein bleiben-, wenn

»auchein Unfallmit das Gegentheil erheirten wollte. Nicht
der verjåbrteBesitz-,nicht der gefchioisseneKauf, nicht der

sMIMllkge Vertrag hat es mir zugesprochen-.Mein Herz
und mein Gefühl hat, es für Mein erklärt. Es ift mein,
weil ich mich-seinerangenommen habe.

Mein ist ess, weil Keiner dafür thun wollte »und dafür

thun konnte , was ich that in Zeiten, wo es der Aufsicht
und der Pflege zu feiner Erhaltung ·«bed—lirftigwar.

ist mein, weil ich es liebte, wie keiner es geliebt, weil

ich es "kannte, wie«keinee es gekannt, weil ich -es in

Werth nnd Ehren hielt-, wie keiner ses vor mir gethan-
nnd keiner nach mirthnn wird.

An disesenMaßstabThaitet,ihr Verständigen,das, was

ihr euer nennen wollt, es seh ein Strohhalm ., oder eine

Wissenschaft, ein Weib, ein Freund, ein Lehrling, oder

Diener, ein Garten oder eine Felsengrotte, ein ganzes
Land , soder ein verwitterter Denk-stein.

H o r ft i g.

Ausflng von Rom nach Tibur.

Nr anei, 24 Nov. 1810.

Ehe ich Dir noch-von meiner Ankunft in der glänzen-
den Hauptstadt des Mittelmeers erzählte, die Dir schon
die Ueberfchrist meines Briefes verkündigt , habe ich Dir

noch die Geschichteeines herrlich-en Genusses der Natur

und des Alterthums nachzuholen, den ich kurz vor mei-

det Abreise von Rom noch mi«tnahm.
,

Es waren lange Zeit trübe , neblige, mitRegeuschaw
ern vermischte Tage gewesen , und selbst bey unsrer An-

kunft in der heiligen Hauptstadt der alten Welt wa-

ren wir, wie ich Dir neulich schrieb- durch.den uner-

wünschtenErgnß eines dichten, kalten Regens um einen

Theil des unnennbaren Wonnegeflihls gekommen, mit
dem woljedee Reisende;--fein selbst kaum mächtig, aus
der Höhe von sStorta anstatt: act-e Kommt Endlich
aber brach den 16 Nov.« ein heitrer, sonniger Herbsttag
an , nnd eine frische Lebensluft wehte durch das alte Rom.
Wir fassen in unsern Stäbchen-und schrieben ins Vater-

land, um den Freunden die für den morgenden Tag fest-
-

gesetzte Reife nach Neapel kund zu Wun; dn ram S.
«

zU Uns , nnd ermunterte uns , mit ihm und einem andern
Deutschen die Promenade nach Tivoli zu machen, um das

herrliche Wetter nicht unbenth zu lassen. Wir fchoben
also die Abreise nach Neapel noch auf, und beschlossen,
dieses köstlicheAndenken an Roms benachbartes Heilig-

Es-

fIhn-n noch auf dem traurigrnWeg durch die Pontinen mit-

zunehmen. S. besorgte Pferde- gegen die jedes erbarmliche
Philistetpferd in L. ein Pegtlsils genannt werden könnte,
und gegen Mittag zVsM Wkt «f0tt- km der Basilica s.

Maria Maggiore Wicht-U- ZUV Stadt hinaus-
Tivoli liegt 18 italienische Meilen von Rom auf dem

Abhange eines Hügels, der einen von den letzten Abstu-
fungen der Vorbeege ist, die mit den Appenninen zuhw
men-bangem Da lag auch einst Tibur., und der-Weg da-

hin fühtta damahls, als Roms Heldeugefchiechtnoch blüh-
te, durch lauter Villen, Gärten Und Grabmahler. Jetzt

.

ist die ganze Umgebung Roms- die weite Campagna di

nam, nichts, als eine große, verlassene Ein-öde-Unbe-
wohnt und unbebaut , von wenigen andern Gewächsenbe-

kleidet,als dem niedrigen Gestrippe der Disteln und Nes-
seln- einer gleichförmigrnDecke von Gras und fertigen
sSsUMPfkkckUkeHyrbelebt von keinem Laute, als dem selte-

-

MU Geräusche dkk einzeln auf den Laudstrassen nach den

irttthktlkem PerriksskluisiehendenWanderer und Eseltrei-

Ver-· Zur-MEPH-wen-U..i).ieLandlente aus All-ann-
DIS M Tage Wem« nach VEVSstgdtgebracht haben , wie-
der in ihre- Wohnungen zurnckfahrekk,»·,kschalletweithin
die große Oede von dem Gerasfel der-zweykzprigeuKät-
ren , und von den langen, sciuvehenden Tönen reading-h-
ilcingen der Ritoknelli. Am Tage ist alles stille, seirön

schaltet ein menschlicher Laut-, und die großeLeiche-Rom
scheint auf einem weiten Kirchhof -atisges"elzt.»Sowenig
Interessantesund spittorestes eigentlich eine Wüstedar-

bieten zu können scheint, so ist doch die campagna di

Roma eine Gegend , in der jeder Künstlermit Vergnügen
weilt, auf die alle Römer stets sind- bep Tiefes-Beschrei-
bung Jedem , der sie- tcingesrsfah»das-Herr übern-allt,und

die in der That fehlt bsid auch Mich durch einen eignen
zauberischen Reiz gefesselt link- Von dem ich Dir kaum

im Stande bin, dentliche’Rechenschaft zn geben. Der

für das Auge so wohlthätige Farbelischimmer der sehr
großen , ausgedehnten, greinenELWEZdie einzelndarin
zerstreuten Thurme, Erstbe Aqulidu«cten,Ruineu,
sparsame Gruppen va«·PWeU- Chr-reisen, die nur an

sehr wenigen Punktes- VUkchdas« große Leiche-stach die

Arme emporzustrrckcscscheinelizdies alles, am Rande von
·

mahlerischen Gebirgen eiligefaßt,gewahrt einen eigenen-
unvergleichlicbenGENUS- nnd bewegtmit einer sanften
Wehmnth das Heri- an dem unsichtbare Schattendes
hier verstandenen Heidengefchlechtsvorübeeznsttrikdmscher-

nen. Die Natur hat diese ganze Gegend DU Wem Std-

ßenKirchhofegestempelt, der den Augenund der Phantasie
gleich reizende Genüssedarbeutz

,

Auf dem ganzen Wege von Rom Ugch Tioaii liegen
nur vier von sehr wenigenv MenschenbewohnteHütten,
und eine gelbe Todtenblkissem den Gesichtern der«Ar-

men zeugt davor-;wie nbel hierinhausen sen- Von al-
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Ien vormahligen Einfassnngen der Straße ist nichts mehr

nötig, als hier- und darin Grabmahl- aus ungeheu-

ern Steinblöcten thurmförmigaussen-Mk-«vonder Zeit
zum Theil zertrümmert, »undMit Ver flustetnden Be-

laubung junger Eichen, »die-s Meßhvslders und des

Efeus uberdecrt. Es war eine bedeutungsvolleSitte der

dicken, mitten zwischen ihr fröhliches Leben-vie stiiien

Neste iykek Ahgeschiedenen l)inzusetzen, und Jedeni",«der
»

an des -Lurns ihr-richtigenTdvkev aus der· menschenreichen
Landstraßedahinzog , auch Mit diesen gewaltigen Graun-

geivölbeneinen Ruf zu geben aus der ernsten, stillen un-

terwelt. Alle jene Herrlichkeiten des Prunkes und der

Lust sind zertrümmert,wie die-. welche sie bewohnten;.

zerfallen sind , und nur das , was der Sterblichkeit als

Zeichengewidmet war, ist ihr allein ein Paar Jahrtau-

sende lang entgangen. Auch jetztpassen«dzesegrausa, ko-

lossalen Ruinen ganz zu der traurigen Stille der Einöde,
"

in welcher sie "Iiege11,denn sie verkünden ia ihren Ruhm,
cund sind die letzten Zeugen von dem Leben derer, die «-

auch in der Uebergade ihrer irdischen Reste an die Nach-
welt sogroßwaren , daßvielleicht eine Zeit kommen könnte-

wo man ihr Leben selbst für ein idealisches Meihrchen
hielte;

«

-ial)e bei) Tivoli steht das Grabmahl des Plau-
eius , eine schöne,edle Rotonde, nur wenig von dem

·

. »Seht-redet nagenden Zeit angegriffen, groß und er-

haben( sEinLgesivondenSäuleuxssdie einstdnstzanzeluw
gaben, fehlen; zwischen denen,» dieJnoch stehen; melden
ein Paar gut erhaltene Jnschriften, wessen letzte Reste

dieses Gewölb bewahre. tahe dabev senktsich der außer-

ste Nand des Oelbergs , auf welchem Tivoli liegt, in die

Ebene herab, und die einförmigeFlächeverwandelt sich
in eine entzückendeLandschaft. In dreh und einer halben

Stunde legten wir den Weg zurück, und zogen in die

von Weingarten und Oelwtildern rings umgebene Stadt

ein, deren prächtigeAusdehnung wir schon ums-here
Roms auf dem Hügel bemerkt hatten, da derselbe sich
stolz aus der Campagne erhebt. Wir kehrten in das

Wirthshausein , das seine Besuche einem Schilde verdankt,

Mk sie wenige Wirthshäuser in der ganzen Welt auszu-
lIPeTspFhebenmögsemJn dem Hofe desselbenliegen nehm-
Uch M RuwekezweverTempel, von welchen der eine, ehe-
dem M SVWe heilig ., dem Wirthshause den Namen
nun syloille Vetschssst hat. Eine besserscheinende Den-«
Jung eignet jedoch die Vesta diesem Tempel zu , und er-

klärt vielmehr das endete Monument, von dem ich Dir .

sogleich auch erzählenwerde- Tür das Heiligthum der al-
ren OrateioeriüaverinDiesesherrlichen-zweiun-nuu,

-

von dem ich jetzt-spreche-Ist kund- VVU detschönen netz- .

förmigen Maueratt, nach Welcher-dieAlten die zum
Bauen nöthigen Steine in ganz-kleineQuadrate oder

Mhomben bearbeiten liessen, die sie dann, wie eine Art

nach korinthischer Ordnung. — Unser Cicervne,

von Mosaik, sorgfältigUND winkelrechtmiteinandek Ver-
banden. Gewöhnlichist diese nelzförmigeVerbindung nur

ein Ueberzug, womit die Mauern entweder nur auf ek-

ner, oder-nach Verhältniß auch auf bcyden Seiten über-

zogen sind, wie ich mich in den· hundert Kammern der

vi11q.H-d«riani deutlich -überzeugte; und gewiß machte

bev den Alten eine solche Art von Mauerwerlieden fer-
nem ueberzug mit Kalt oder Gips unnöthig, da dessen
Oberfläche ein äußerstsaubekes, nettes Ansehen hat. Die
runden Mauern dieses schönenkleinen Tempels sind auf

deydenSeiten mit netzfökmkgerBekleidung von til-unmi-

schem Stein überzog-In,Und in den langen Jahrhunderten,
die seit seiner Erbauung verflossenseen mögen,zum Theii

- eingestürzt, doch so, daß die noch stehendenReste vukch
den Bruch selbst eine sehr romantische Ansicht gewäh-

Jrein Zehn Säulen , die« das Gesimse des- Tempels
nöch jetzt unterstützen, sind eanelirt, von Traventin,

der

sich ein wichtiges Ansehen geben wollte, nannte

uns eines-Menge von Architektenund Künstlern, mit
denen er sich über die Ordnung derselben gestritten
hatte, nnd versicherte, sie hat-ten ihm alle zugeben müs-
sen, daßsie nicht einer reinen Ordnung angehörtem son-
dern vielmehr vermischt, del okdino composroz waren.

"

Du kannst Dir denken-, daß auch wir ihm gleich seinen
Salz zugaben, denn es ist nichts widriger-, als zwischen

den ehriviirdigen Zeugen vergangnerGrößeund einer frü-
hen, durch ihr Alter uns heiligen Zseit,sder faden, arro-

. ganten Halbwtsserev , den elenden Citielbeweisen-, und den
tiefe Empfindung heucheindenErklamntionen eines itali-

snischenCicerone zuhören zu müssen. .

-

(Die Fortsetzung solgt.)

Kdrr esp ondenz - Nachrich ten.

«. Regen«sburg.
.

Erlauben Sie - unvergeßliche Frau! mit Ihnen nach langer
Unterbrechungaber ein lustiges Ding zu einer sehr unlustii
geyszseat wieder einmal lustiger Dinge zu sehn , neinlich über
»dasTheater-, und zwar .üher das"Ncgensl-urger.

Das jetzige Neue Regensnurger Theater- und Gesellschafts-
haus isi in den Jahres isoz und 1804 durch Aktien åtsoo fl.
erbautiverden. Es ist ohne alle architektonische Sttliilrung, hat

3 Geschosse- und enthält einen sehr geschmackvollen Reh-unten-

saal mit 22 Nestern durch 2 Geschosse spring»end.,.mit einer

Gallerie- die von 22fblinden Säulen getragen wird- zwischen
denensehr niedrichekFensternischen für die Zuschauer angebracht

sinds Das 3te Geschoß aus der Avendseite hist-die ursprüng-
lich literiiriiche nchtungsiverthe Gesellschaft sinne- die Har-
munte- die ietzt snus 200 Mitgliedern befle«hk- deren jedes
seinen jährlichen Ventrag von etwas mehr als 2 Karolin ein-

wirfr, wovon alles bestritten wird. Noch iedt sind Sein-
Königc. Hoheit der Großhekspg ZU Frfmkfllkb der Justiz-
Minister Frehherr von Achills-, M kdegki bavrische Geheime

Rath . Freud-erva M ej ch Z- Und Ver GroßherzoglichBadxschc
Studien-Direktor Herr Preis von V e uz el S t e r n n u,

Ehren-Mitglieder; »Du-the UordösilitheSeite des Ge-

bäudennimmt M Theater ein, das nachjvem Piave der

Schitgnedrkschepja Wlen erbaut worden tsi.« Es enthält 14

Pariere-e- und 18 Seitenlogemüber welchem der 24 Kreu-
zers-law und noch Weiter hinaus die Gallerie senkrecht empor-
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steigt; das Schiff selbst aber einen Sphäre-wenbildet, welches
der Atustik nicht sonderlich zuspxichto

Am e. September Both-« es der Schäuspieldircttor
W alt e r- ein würdiger Bist-W MS dir alten Mainger klassi-
schcn Kunstschuke, pamalo aber unmittelbar von Bremen

kommend, mit seiner Gesellschaft eingeweiht, nachdem ihm

mitckcst förmcichen Pacht-Contrakts das Theater auf 6 Jahre

dergestalt war überlässtn worden- daß Hv« Walter alle

Jahre 400 fl» Pachtgtld bezahlt- Sc. Königliche Hoheit der

Grottherzvg zu Frankfurt aber 8000 fl. zur Deckung des mög-
lichenx Deficii jährlich zuficherte und auszahlen ließ.

In den ersten paar Jahren- wo das saturnische Seitalter
Negstläbukgs noch herrschte, waren behnahe alle Logen mit

jährlich 36 Karolin abonnirt, und der jährliche Ertrag des

Theorier berief sich, mit Inbegriff der obigen sooo fr. und

der 1200 st» welche der Fürst von Thurn und Tarni für

seine Person jährlich zahlte, an 53000 fl» eine Summe-

die nun mehr als ans die Hälfte herabgeschmolzen ist. Aber Hin

W a l te r bot salle Weisheit der Theater-Makrobiotik aus-

und es gelang seiner temporisirenden Gesügigkeit, die schöne
ökonomische- sittliche und ästhetifche Drias seines Kunstlieblings

gegen die Influenz der Zeit bis daher über alle Erwartung

zu sichern. «Se, Mai. der König bat zwar auch für das erste

Jahr vom-Oktober 1810 bis dahin islt 4000 fl. gnädigst be-

willigt, und doch ist jetzt schon ein Deficit von 2500 fl. vor-

handen; und endigtc jener Zuschuß, so müßte Hn W a l t er-

zum Leidwesen aller Kunsttenner und Theaterliebl)aber, seine

ganze Gesellschaft auflösen; denn die Walterische Gesellschaft

zahlt nicht nur selbst einige vorzüglicheMitglieder «, sondern Or.

W alter hat uns seit den 7 Jahren feines Hiersehnümane
cheg erquickenpe Künstlergestirn am hiesigen Theaterdnnmel
ausgehen lassen: die hochgeweihte Rose vom Wie-net Hos-

theater , die antikplasiische Handel, die süße, nur etwas

zu sehr tregirende Schwärmerin E ßl a ir- die liebliche Boß

vom Franksurter Theater, den Kunstheros K o ch , dengenialen

R o se- den gebornen Obersörsier Schopf von Passam den

herrlichen Otto von Witteldbach Schwatke in Berlin-

den dramatischen Titan Eßlair mit seinem brausenden Wo-

dansorgan, Wohlbrück und Christi, jetzt in Darm-

siadt und in Würzburg, und dieser Tagen noch Hrm Sch w ar z·

vom Königi. Hoftheatcr in Stuttgaodr.
:

- tDie Fortsetzung solgt.)

·- s) , (.
--

sp- »Bei-lin- 10"Sept.
Auf unsrer Bühne folgt wiedereine-Castrolle der anderm

Py. Haeser ist noch dufgkkkststi äcä Osmia in Bel-

niont und C-ousiätize- Micheli im Wasser-

trciger, Arnr nnd als Don Fernando in einemIns
termezga mit Musik von ihm selbst- genannt Astaszi a

Ia m m i n i 1 e , cnicht femclino ,
v

Wie aus dein deektoike
net-n Weiber-im Ver der Ausführung ded»O-;Imiukhgx

ihm das Publikum unrecht- da es ihn, wie uberall- satt

bei)andelte«;er sang und spielte ihn ganz wacker. M ich eli

wacd hier vonHrm FOan zuvor-trefflich gegeben, als daß

ihn ein Fremder mit Glück weihctn konnte." Arn-r ist nicht

brillant genug für jetzige Forderung-m Hv. Haes er sang
in all diesen Sachen recht gut- aber mit llu viel Verzierung,
er weiß das Herz nicht zu finden· Sein Intermezzo ist nichts
als ein einfältiger Spaß einer Signskäz um den geliebten
Fern and o umarmen zu können. Wenn die italiemschen

Weiber nicht listige-· wären als diese- die unsrigen würden
sich- wegen der Kingtichtett, gar nicht mit ihnen messen wol-

len. Auch hier tr g Izu-. H, sein-e immer auf Fertigkeit
berechnete Musteer fertig nor, aber auch hier bestätigte
sich der Ausruf : Es inivahrbast Schade, daß ein so braver

Sänger nicht einen heitern Pfad zu finden weißt
—

J

-Le.mm) sür sich handeln.

· lebte würde sie erlaubt fehna
s mann sind ziemlich scharf gezeichnet - der letztere vst sehr be-

In Belmont und Constanza trat auch zum er-

stenmal Hin Stümer auf als B elm o nte. Er Ist Schü-
ler Nighinie, und list sonst- wie vie früher erwähnte
Demoist Schmidt, nur-IF CVIMMU gifungem und ist nun wie

diese, engagirt. Er ist Mk AchkililgäwekkkissTenorist, und es

laßt sich hoffen, daß er auf der Bühne etwaaleiüen«wird.
Ein neues Lustspiel in dreh Atten: Das Dorthin der
Erbin oder die zerbrowene Brille, nach dem Franzö-
sischen des chaklemagne, von Fr. von Kurliinder- ist
eben keine große Bereicherung für die Bühne. Sophie von

Rosenau (Mad. Schrdckh) verlor durch den Tod einen

Onkel- und bringt dessen TrsiäMMt- damit ed in Behsehn
zwei-ern Vettern, Eduard (Hk· S tsch) und M orih (Hr-.
0B e sch o r t) v. Wittberg eröffnet werde. Aus völlig un-

·zureichcnden Gründen erscheint indessen die Baronin Rose-
nsau als Kammermcidchen, und läßt ihren Anwald (.l«;-rn.

·

Ein Portraih weichen ihr sehr
Reicht, imFamilienziminer hängt- von den bevden Vettern
aka Mich nie gesehen seyn soll, wird mit dem einer Urgroß-

Wts-Psitvechfect«,und diee bleibt dadurch unentdeckt, daß
dek«Kammekblener W ohlge mu t h Chr. Ge rn d. S.) seine
kalle äcybkochmshsnk- als er die Nichte noch einmal beschauen
Woates Die Bari-Lin ist einzige Erbin , doch soll sie von den
VEMM den« MVVCWPIEHder anvermählt ist- und wenn

beodees sind- Muß das Los-e emscheioea. Dies tritt hier
ein, undEduardz ders, nebenher gesagt, ein Dichter seyn
soll- gewinnt sich die Frau - worüb« Morztz ein wichtig«
Kaufmann- wegen der großen Erbschaft verzweifelewill
Eduard sieht jetzt das Portrait der Braut- und erschrickt
vor der Haßlichkeih verliebt sich niichstdeni in·das Kander-
mådchen- verhandelt- von einem Gläubiger (.s2rn. Ungern-IV
gedrängt- Braut und Erbschaft für 30,oc0 fl» und erfährt

dann- daß er seiner Geliebten entsagt hat. Dieser wird in-

dessen der Gedanke- die Sache wieder gut zu machen. Mo-
r i h, ein Madchensiigew hat an einem Vadeortel, ohne sie zu
kennen, ihren Ansbeter gespielt; sie führt ihm died ins Ge-

dachtniß, bietet ihm Herz und Hand, er will aber. wie er-

ihr in einem Billet versichert, nur das erste. Ietzt behauptet
sie-, auch er habe entsagt- findet ihn mit einem Theil— der

-

Erbschaft ab, und wirft sich dem geliebter- Ed uard in die

Arme. — Der erste Art in«unterbalteno --die derben andern
; schuppen- iie Parouiaaschwebt völlig in der Lust, Und W

eine für den zarten Sinn der FWMU UND-Mitte Scene two

sie sich dem Vetter M o ri iz anbietet) - höchstensin der-Bur-
Der Dicht er und Kauf-

lustigend angedeutet. Der erste zeigt sein Talent nur in fol-
. genden vier Zeilen- als Dank äti seinen Bruder- als er thut

die Braut abnahm:

Ich danke dir-und wird mein Wunsch erhdretp
So bleiben dir die Or i s te r zugerqhkett
Der Erde MißWU Wird zilm Silbertlang
Dem- der den Sänger liebet und Gesang.

«

und dieser Pers ist MS Wernerss trefflichem Gedicht-
2die Söhne des Thalestl Der Verfasser-» its-km W

. wirklich nicht selbst vier Zeilen reimen konnte- hätte VVch
s est-passender wählen sollen, denn diese vier Zeit-II gMU deh-
·

solcher Benutzng gar keinen Sinnl- Sfspkm wurde Das

. Stück von sämmtlichenPersonen sehr Mii- M Rolle Vss Beil-k-
-

wes-« ia aber eaam eaczustebeip Mit Er IM) da- Ganze
·

beschäftigtist« ohne nothwendig III ferPs
'-

siåtxBethmann

«-,st nun, nach zwwjzykjggk Krankheit- wieder aufgetreten
als Landiunker in dGV-"H"«-Uptsksidc, in der Passe

lbou Konebup


